
lung durch. Auch ein Vertreter der Kommu­
nalen Wohnungsverwaltung nahm daran 
teil. Wir sprachen darüber, was sich im Haus 
alles verändert hat und über politische Pro­
bleme der Gegenwart. Dabei kam es zu 
einer sehr fruchtbringenden Diskussion. Drei 
Mieter wurden in die Hausgemeinschafts­
leitung gewählt. Sie erhielten den Auftrag, 
gemeinsam mit dem Verwalter der KWV 
über die zweckmäßigste und sparsamste 
Verwendung der Gelder zu wachen und be­
sonders auf eine qualitätsgerechte Arbeit 
der Handwerker zu achten. Einige Mieter 
wollen kleinere Arbeiten in ihren Wohnun­
gen selbst durchführen, um Mittel ein­

sparen zu helfen. So zog auch in „mein Pa­
tenhaus“ ein Stück sozialistische Demokra­
tie ein, und ich bin sicher, daß alle Mieter 
dieses Hauses ihre Stimme am 20. Oktober 
den Kandidaten der Nationalen Front geben 
werden.

Die Lehre aus diesem kleinen Beitrag ist, 
auftretenden Schwierigkeiten darf ein Agi­
tator nicht aus dem Wege gehen. Er muß 
beharrlich das Gespräch mit den Menschen 
suchen, um ihr Vertrauen und ihre Mitarbeit 
zu gewinnen.

K a r l  V o f f r e i  
Berlin-Prenzlauer Berg 

Wilhelm-Pieck-Straße 7a

Vertrauen muij man erringen
Seit Anfang dieses Jahres unternimmt 

die Leitung unserer Wohnparteiorganisa- 
tion III in Hohen Neuendorf mit Unter­
stützung der Ortsparteileitung verstärkte 
Anstrengungen, um das gesellschaftliche 
Leben im Wohngebiet zu aktivieren. Eine 
bedeutende Rolle spielen dabei die Agita­
toren.

In unserem Wohngebiet ist die Mehrheit 
der Genossen als Agitator eingesetzt. In je­
der Straße fungiert ein Genosse als Stra­
ßengruppenleiter. Unsere bisherigen Erfah­
rungen besagen, daß die Agitatoren sich 
noch ernsthafter darum bemühen müssen, 
zu jeder Familie in ihren Häusern einen 
ständigen Kontakt zu bekommen. Denn erst 
durch einen ständigen Kontakt erringt man 
das Vertrauen der Menschen und es ent­
wickeln sich gute Beziehungen. Dazu ge­
hören selbstverständlich viel Geduld und 
großes Verständnis. Ich möchte das an einem 
Beispiel beweisen. Meine Nachbarn sind 
Christen. Es dauerte lange, ehe ich den 
nötigen Kontakt zu ihnen fand. Schon vor 
mir hatten Genossen versucht, mit der Fa­
milie ins Gespräch zu kommen. Jedoch 
ohne Erfolg. Die Meinung dieser Genossen 
war, weitere Versuche hätten gar keinen 
Zweck. Ich ließ mich davon jedoch nicht 
beeindrucken und sprach die Eheleute des 
öfteren im Garten an. Ein wirkliches Ge­
spräch kam aber nicht gleich zustande. Ich 
versuchte es immer wieder. Eines Tages 
sagte ich; „Sie müssen doch einmal Zeit 
haben, um sich ein wenig zu unterhalten.“ 
Die Antwort war: „Von Politik wollen wir 
nichts wissen.“ Wir unterhielten uns nun 
darüber, daß doch alles in unserem Leben 
Politik sei, ja, daß selbst die Scheibe Brot, 
die man ißt, etwas mit Politik zu tun habe. 
So kam die Diskussion in Gang. An einem 
der nächsten Tage kam meine Nachbarin

zu mir. (Ihr Mann liegt zur Zeit im Kran­
kenhaus.) Sie habe Sorgen mit ihrem 
Grundstück. Da ich nicht sofort Antwort 
geben konnte, erkundigte ich mich bei Fach­
leuten und antwortete später. Heute sucht 
meine Nachbarin schon das Gespräch. Sie 
kommt auch in unsere Wohnung, um sich 
nach diesem und jenem zu erkundigen. Sie 
hat Vertrauen gewonnen.

Dieses kleine Beispiel zeigt doch, daß wir 
uns als Agitatoren nicht vor der Diskussion 
scheuen sollten. Wir dürfen auch nicht zu­
rückweichen, wenn wir auf andere Meinun­
gen stoßen. Von unserer Wahrhaftigkeit 
und Hilfe wird es abhängen, ob uns die 
Menschen Vertrauen entgegenbringen.

Unsere Bemühungen um ein wirkliches 
gesellschaftliches Leben im Wohnbezirk ha­
ben sich bereits gelohnt. Im NAW geht es 
gut voran. Ein neuer Kinderspielplatz in 
der Helenenstraße wird bald fertig sein. 
Auch die kulturelle Arbeit hat einen Auf­
schwung genommen. Aber es gibt auch noch 
Mängel. So haben wir es noch nicht so rich­
tig verstanden, unsere Blockfreunde im 
Rahmen der Nationalen Front in die Arbeit 
einzubeziehen. Recht schnell muß auch der 
Zustand überwunden werden, daß nur be­
stimmte Genossen im Wohnbezirk ihre 
Pflichten erfüllen. Nicht alle Genossen aus 
den Betriebsparteiorganisationen nehmen 
die Mitarbeit ernst. Es ist deshalb sehr drin­
gend, bei allen Genossen das Verantwor­
tungsgefühl für das gesellschaftliche Leben 
im Wohnbezirk zu heben. Darüber haben 
wir sehr eingehend in einer Versammlung 
gesprochen und erklärt: „Wer sich immer 
in seine vier Wände und in den Garten zu­
rückzieht, ist gegenüber den Nachbarn iso­
liert und kann seine Aufgaben als Genosse 
nicht erfüllen.
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